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EDITORIAL

Krankenhaus“ zeigt, lohnt sich unser 
ge meinsames, energisches Vorgehen.

Unsere Treffen vor Ort bleiben wichtig! 
2022 planen wir einiges (einschließlich 
einer Party am 26. August), besonders für 
Familien mit Kindern und Jugendlichen. 
Es gibt viele Angebote, aber wirklich für 
alle? 

Wichtig ist, dass wir gemeinsam der 
Politik, der Verwaltung, den Schulen und 
der Zivilgesellschaft sagen, was kleine 
und große Menschen mit sogenannter 
geistiger und mehrfacher Behinderung 
benötigen. Kommen Sie zu „We are Fa-
mily“ und dem Teilhabesalon 2022 (am 2. 
März). Unser Austausch bewirkt etwas. 
So hat der Verein mit Ihren Hinweisen 
kürzlich der Schulbehörde zu den aktu-
ellen Schwierigkeiten geschrieben. Was 
daraus folgt? Wir werden berichten. 

Ich wünsche Ihnen einen   
glücklichen Start in 2022. 

Mit herzlichen Grüßen 

Kerrin Stumpf
Elternverein

Liebe Mitglieder, 

Südring Aktuell beginnt das Jahr mit ei-
nem Tusch: Musik ist das Thema. 2022 

bringt Gutes mit unseren frischen 
Informationen, über Konzerte und 
die Möglichkeiten, mit Klängen zu 
kommunizieren anstelle von Spra-
che. Mein Sohn Pelle spricht nicht, 

aber mit „seiner Musik“ kennt er 
sich richtig gut aus. Als Technik-Neu-

ling bin ich immer sehr begeistert über 
die Chancen smarter Geräte für ihn und 
viele Menschen in der Zielgruppe. Sie kön-
nen sich die Lieblingsstücke so aufspielen 
und mit anderen darüber austauschen.

Es ist auch cool, wie er und viele andere in 
der Corona-Krise Online-Treffen nutzen. 
Zoom ist praktisch, ohne Umstände, Fahr-
zeiten, einfach miteinander einschalten 
und zusammen sein. Wir müssen unsere 
Veranstaltungen – für die beste Gesund-
heit aller – bis Ende März leider immer 
noch als Online-Treffen planen. Danach 
möchten wir dann wieder alle vor Ort sein.

Bitte melden Sie sich bei mir, wenn Sie 
mit der Technik Schwierigkeiten haben. 
Denn auch jetzt im Januar und Februar 
brauchen wir Sie, beim Elterngesprächs-
kreis Inklusion und bei der Selbsthilfe 
zur besseren medizinischen Versorgung 
oder zur Schnittstelle von Eingliederungs-
hilfe und Pflege. Wie die „Assistenz im 
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Wow, was für eine Ehre: 
Die Elbphilharmonie 
kommt in den Südring. Am 
26. Mai 2022 um 11 Uhr er-
klingen bei uns Werke von 
Georg Philipp Telemann, 
Dmitri Schostakowitsch 
und Alfred Schnittke, ge-
spielt vom Ensemble Re-
sonanz. Die Türen sind be-
reits ab 10.30 Uhr geöffnet, 
damit vorab Zeit für einen 
kleinen Plausch und einen 
Prosecco im Foyer bleibt.

Mit der Reihe „Ferne Klän-
ge“ haben die Programm-
macher*innen der Elbphil-
harmonie ursprünglich 
eine Reihe für Menschen 
mit Demenz entwickelt. 
Diese wird nun auf die Ein-
gliederungshilfe erweitert. 
Mit dem Konzert bei Leben 
mit Behinderung Ham-
burg öffnet sich „Ferne 
Klänge“ einer ganz neuen 
Zielgruppe. „Wir wollen, 
dass alle unsere Formate 

FERNE  
KLÄNGE 
Konzert der  
Elbphilharmonie  
bei Leben mit  
Behinderung Ham-
burg im Südring.

Titelthema

inklusiv sind“, sagt Fran-
ziska Stolz vom Educati-
on-Team. „Mit den ‚Fernen 
Klängen‘ überprüfen wir 
auch unsere Formate 
und lernen viel dazu.“

Inklusion ist den Pro-
grammmacher*innen 
der Elbphilharmonie ein 
wichtiges Anliegen. Das 
Haus verfügt über eine 
bemerkenswerte Zahl von 
Rollstuhlplätzen. Immer 
wieder gibt es Workshops 
oder spezielle Konzerte 
für Menschen mit Behin-
derung, zum Beispiel ein 
Konzert des international 
spielenden Mahler Cham-
ber Orchestras für Schü-
ler*innen der Elbschule 
mit einer Hörbehinderung.

Die Konzerte der „Fernen 
Klänge“ dauern ca. eine 
Stunde und bestehen aus 
kurzen Stücken. Sie sind 
für die Hörer*innen leicht 

zugänglich. „Es gibt auch 
Lieder zum Mitsingen“, 
berichtet Franziska Stolz. 
Wir freuen uns sehr über 
diese neue Kooperation.

Tickets gibt es über 
die Website der 
Elbphilharmonie.
Der Vorverkauf 
startet am 5. April 
2022 um 11 Uhr.

Auch der Hambur-
ger Kulturschlüssel 
verfügt über ein 
begrenztes Kar-
tenkontingent. 
Außerdem gibt es 
die Möglichkeit, über 
Stadttreiben und die 
Erwachsenenbildung 
an dem Konzert 
teilzunehmen. 

Stefanie Könnecke
Unternehmenskommunikation

Tickets und  
weitere  
Informationen 
gibt es hier:
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Elbphilharmonie-Konzert bei  
Leben mit Behinderung Hamburg
Am 26. Mai 2022 kommt ein Orchester zu Leben mit Behinderung Hamburg.
Das Orchester heißt Ensemble Resonanz.
Normalerweise spielt das Ensemble Resonanz in der Elbphilharmonie.
Aber am 26. Mai 2022 um 11.00 Uhr spielt das Ensemble Resonanz  
in den Räumen von Leben mit Behinderung Hamburg im Südring 36.

Das Konzert dauert ungefähr eine Stunde.
Gespielt wird klassische Musik und auch Lieder zum Mitsingen.
Ab dem 5. April 2022 können Sie Eintritts-Karten für das Konzert kaufen.
Die Eintritts-Karten bekommen Sie im Internet,  
auf der Website der Elbphilharmonie.

Sie haben Interesse an dem Konzert,  
aber Sie können oder wollen nicht alleine hingehen?
Hier können Sie sich informieren,  
wenn Sie Begleitung zu dem Konzert möchten:

• Hamburger Kulturschlüssel
• Stadttreiben
• Erwachsenen-Bildung
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Wenn Egon Hild im Kü-
chenraum der Tagesstätte 
Allermöhe Klavier spielt, 
ist es sofort ruhig und die 
Atmosphäre entspannt. 
Musik erreicht die Men-
schen und ist deshalb nicht 
nur Vergnügen, sondern 
auch Hilfsmittel in ver-
schiedenen Bereichen 
der Pflege und Therapie. 
Menschen, die an Demenz 
erkrankt sind, wissen viel-
leicht abends nicht mehr, 
was sie mittags gegessen 
haben, können aber jede 
Strophe alter Volkslieder 
fehlerfrei mitsingen. Und 
Personen, die sich sprach-
lich nicht äußern können, 
erhalten durch rhythmi-
sche Klänge die Möglich-
keit, zu kommunizieren.

Diese Erfahrung macht 
auch Egon Hild. Er ist 
Assistenzkraft in Allermö-
he und dort seit Langem 
der „Musikmann“, der mit 
Klient*innen im Chor oder 

Titelthema

RHYTHMUS 
VERBINDET 
Egon Hild nutzt  
Musik zur  
Kommunikation mit 
Klient*innen.

Morgenkreis musiziert. Mit 
Recherchen und Fortbil-
dungen zum Thema Musik-
therapie hat er sich spezia-
lisiert und herausgefunden, 
wie der Alltag vieler Kli-
ent*innen durch Musik 
unterstützt werden kann.

Im Rahmen von „Selbst_
Verständlich - Unterstützte 
Kommunikation bei Leben 
mit Behinderung Ham-
burg“ entstand die Idee, 
Menschen, mit denen bis-
her kaum oder keine Kom-
munikation möglich war, 
musikalisch anzusprechen. 
„Es ist weniger eine basale 
Stimulation als vielmehr 
eine Kommunikation mit 
Musik, denn sie bedient 
einen anderen Kanal im 
Kopf als Sprache. Das be-
deutet: Menschen, die kein 
Sprachverständnis haben, 
können über Musik erreicht 
werden“, erklärt Egon Hild.

Inzwischen besucht er re-
gelmäßig Klient*innen ver-
schiedener Einrichtungen 
von Leben mit Behinderung 
Hamburg, um über Musik 
eine Verbindung herzustel-
len. Mal nutzt er dafür die 
Djembe, eine afri-kanische 
Trommel, mal ein Klavier 
und manchmal auch eine 
Handy-App. Blasinstru-
mente wie Flöten funk-
tionieren hingegen nicht 
so gut – vielleicht, weil 
Melodien nicht so wichtig 
sind. „Ich versuche es über 
Rhythmus, darauf reagiert 
eigentlich jede*r, denn alle 
haben Rhythmen im Kör-
per, wie den Herzschlag 
oder die Atmung“, sagt 
Egon Hild. „Ich reagiere 

mit den Instrumenten auf  
rhythmische Bewegun-
gen mit dem Oberkörper 
oder den Händen.“ 

Sein Ziel: eine Ebene zu 
erreichen, sodass die oder 
der Klient*in versteht, was 
gewollt ist und im Gegen-
zug einen Weg findet, zu 
zeigen, was sie oder er 
möchte. Das müsse nicht 
über Musik ausgedrückt 
werden. „Musik ist nur 
der Weg, um ein Zeichen-
system zu finden, das für 
die jeweilige Klient*in 
passt. Damit wird dann 
eine Form der Kommu-
nikation hergestellt.“

Es funktioniert: Immer 
wieder hört Egon Hild, 
dass Klient*innen ruhiger 
und entspannter geworden 
sind, sich besser verstan-
den und angenommen 
fühlen als vorher. Darum 
hofft er, dass Musik stärker 
in den Alltag der Klient*in-
nen integriert wird.

Linda Hartmann
Unternehmenskommunikation
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Musik erreicht die Menschen
Musik kann Menschen beruhigen und entspannen. 
Musik bleibt tief in unserem Gedächtnis. 
Man kann sich zum Beispiel oft an Musik aus der Kindheit erinnern. 
Musik erreicht die Menschen, das weiß auch Egon Hild. 
Egon Hild unterstützt die Besucher*innen der Tagesstätte Allermöhe. 
Dort heißt er „Musikmann“, weil er zum Bespiel mit ihnen singt. 
Wenn er Klavier spielt, wird es sofort ruhig und alle hören ihm zu. 

Egon Hild ist Musik-Experte und weiß, wie wichtig Musik ist.  
Musik ist wie eine eigene Sprache, die ohne Worte auskommt. 
Dafür gibt es helle und dunkle Töne, schnelle und langsame Klänge. 
Mit Musik kann man Gefühle und Gedanken ausdrücken. 

Egon Hild geht jetzt oft zu Menschen mit starken Beeinträchtigungen. 
Zu Menschen, die keine Worte sprechen und verstehen können.
Er spricht den einzelnen Menschen mit seiner Musik direkt an. 
Dafür nutzt er Musik auf dem Handy, spielt Klavier oder trommelt. 

Egon Hild achtet genau auf die Antwort von seinem Gegenüber. 
Ohne Worte zeigt dann der Mensch oft: Das finde ich gut. Das will ich! 
Und manchmal auch: Lass das. Das will ich nicht! 
Das ist eine gute und wichtige Erfahrung. 
Über die Musik kann man eine gemeinsame Sprache finden. 
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Dreh- und Angelpunkt der Unterstüt-
zungsplanung  „Mein Kompass“ ist die 
Personenzentrierung. Ausgangspunkte 
sind die Klient*innen, ihr Wille und ihre 
Lebenswelt. Einer von ihnen ist Oliver 
Rabalski, Beschäftigter der Tagesstätte 
Gaußstraße. Er ist ein sehr in sich ge-
kehrter junger Mann im Rollstuhl. Seine 
Kommunikation findet mittels Mimik 
und Gestik statt. Seine Verhaltenswei-
sen stellen seine Mitmenschen vor eine 
große Herausforderung. Es ist bisher 
nicht gelungen, ihm eine Tätigkeit an-
zubieten, an der er gern mitwirkt. 

Seit Neuestem jedoch geht er jede Woche 
für sich und die Gruppe im kleinen Ge-
müsemarkt um die Ecke einkaufen. Stolz 
bringt er seine Sachen anschließend in 
die Tagesstätte. Gemeinsam mit einem 
Mitarbeiter wird das Gemüse geschnit-
ten, zubereitet und in eine köstliche 
Mahlzeit verwandelt. Auch der Kaffee 
wird mithilfe eines sogenannten Power-
Links (Hilfsmittel, mit dessen großem 
Button elektrische Geräte gestartet 
werden können) selbst gemahlen und 
anschließend gemeinsam getrunken. 

All das hat Oliver Rabalski gemeinsam 
mit Mitarbeiterin Karin Diestel und Kol-
leg*innen vor Ort im Rahmen der Arbeit 
mit „Mein Kompass“ herausgefunden. 
Erst durch die Arbeit mit den Mate-
rialien, die für ihn ansprechend waren, 

Aus den Sozialeinrichtungen

wurde allen Seiten bewusst, dass er mit 
der bisherigen Situation nicht so rich-
tig zufrieden war und gern aktiver sein 
wollte. Das war anhand seines Verhal-
tens zuvor nicht zu erkennen: Er zog sich 
eher zurück und ließ kaum Kontakte zu. 
Somit ging es nun auch darum, heraus-
zufinden, was Oliver Rabalski gern mit 
seinem Umfeld gemeinsam erleben will.

Dazu wurde auch das Netzwerk von 
Oliver Rabalski einbezogen, um die Er-
fahrungswerte und das Wissen seiner 
Mutter und Schwester zu nutzen. Mit-
hilfe der Fragen in den verschiedenen 
Basisbausteinen von „Mein Kompass“ 
konnten viele Perspektiven zusammen-
getragen und dadurch zahlreiche Aspekte 
an Oliver Rabalski bemerkt werden, derer 
sich die Mitarbeiter*innen und auch die 
Familie vorher nicht bewusst waren.

„Mein Kompass“ hat den Mitarbei-
tenden eine andere Sicht auf Oliver 
Rabalski ermöglicht. Sie haben sein 
Verhalten anders hinterfragt, nach 
Lösungsansätzen gesucht und dabei 
vor allem mit seinen Familienmitglie-
dern an einem Strang gezogen. 

Inzwischen ist Oliver Rabalski zu einem 
festen Bestandteil der Gruppe gewor-
den. Er nimmt an den Arbeitsangeboten 
teil, lacht viel und „brödelt“ laut umher, 
um allen seine Freude zu zeigen. 

NEUE PERSPEKTIVEN
Wie „Mein Kompass“  
den Alltag eines  
Klienten verändert hat.

Sarah Wozniak
Mitarbeiterin  
„Mein Kompass“
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Mein-Kompass-Geschichte  
von Oliver Rabalski
Oliver arbeitet in der Tagesstätte Gaußstraße.
Oliver ist ein sehr zurück-gezogener junger Mann im Rollstuhl.
Er war in der Vergangenheit nicht zufrieden mit seiner Arbeit.
Er ließ kaum Kontakt zu seinen Mit-Menschen zu.
Das machte es für die Mitarbeitenden schwierig.

Durch die Unterstützungs-Planung Mein Kompass wur-
den viele Fragen gestellt. Zum Beispiel:
Was möchte Oliver gerne mit seinem Umfeld erleben?
Und was benötigt er dafür?

Um diese Fragen zu beantworten, 
wurden wichtige Menschen in Olivers Leben befragt. Zum Beispiel seine Familie.

Heute geht Oliver jede Woche für sich und seine Gruppe  
auf dem Gemüsemarkt einkaufen.
Die Einkäufe werden später mit einem Mitarbeiter zubereitet.
Zum Beispiel Gemüse oder Kaffee.
Es wurden neue Hilfs-Mittel ausprobiert, damit Oliver den Kaffee mahlen kann.
Oliver ist viel aktiver geworden und ist stolz auf seine Arbeit.

Mein Kompass hat den Mitarbeitenden eine andre Sicht auf Oliver Rabalski ermöglicht.
Sein Verhalten wurde hinterfragt und es wurde nach Lösungen gesucht.
Auch die Zusammenarbeit mit seinen Familien-Mitgliedern wurde verbessert.
Oliver ist heute viel zufriedener mit seiner Arbeit.
Er lacht viel, um allen seine Freude zu zeigen.
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10 Rubrik

WÜNSCHE WAHR  
WERDEN LASSEN
Schnittstelle zwischen  
rechtlicher Betreuung  
und Assistenz

Kerrin Stumpf
Elternverein

Fo
to

: U
ns

pl
as

h

Das Bundesteilhabegesetz und das Be-
treuungsrecht bestimmen, dass Men-
schen mit Behinderung in ihrer Selbst-
bestimmung respektiert werden müssen 
– insbesondere von den Personen, die 
sie unterstützen. Von Anfang an ent-
scheidet der Mensch selbst, dafür gibt 
es bei Leben mit Behinderung Hamburg 
„Mein Kompass“, ein Planungsinstru-
ment in der Eingliederungshilfe. Die 
Orientierung an den Wünschen ver-
ändert das, was Assistenz und recht-
liche Betreuung tun sollen und dürfen. 

In der Praxis gibt es dazu Fragen. Wir 
beantworten sie im Betreuungsverein 
allen ehrenamtlichen rechtlichen Be-
treuer*innen und Bevollmächtigten sowie 
in der ergänzenden unabhängigen Teil-
habeberatung (EUTB) Menschen mit und 
ohne Betreuung, damit sie ihre Rechte 
und Chancen wahrnehmen können. 

Hier gab es kürzlich dieses Beispiel:  
Kim war mit ihrem Assistenten in der  
Ausstellung „Echt mein Recht!“. Dort  
gab es Informationen über das Recht  
auf Sexualität. Kim hat dort 
viel  Neues erfahren. 

Dazu gehört Folgendes: 
• Es gibt das Recht auf Privats-

phäre und Selbstbefriedigung. 
• Wo andere Menschen sind, ist 

Selbstbefriedigung verboten.

Jetzt möchte Kim sich Sex-Spielzeug kau-
fen. Ihr Assistent unterstützt den Einkauf. 
Die rechtliche Betreuerin verwaltet das 
Geld von Kim. Sie mag Selbst befriedigung 
und Sex-Spielzeug nicht, muss sich 
aber nach den Wünschen von Kim rich-
ten und ihr entweder das Geld dafür 
geben oder die Rechnungen direkt be-
zahlen sowie später die  Einkaufsbelege 
des Assistenten überprüfen. 

Das Schnittstellenpapier von Leben mit 
Behinderung Hamburg 2007 war ein 
großer Erfolg. Es beschrieb die Aufga-
ben von Assistenz und rechtlicher Be-
treuung zur Unterstützung der eigenen 
Rechts- und Handlungsfähigkeit. Aller-
dings: Mit dem Wünschen und Tätig-
werden des Menschen mit Betreuung 
wird es bunter. Gibt es eine Orientie-
rungshilfe dazu – möglichst in Leichter 
Sprache? Wir schreiben daran. Das ist 
eines unserer Themen in diesem Jahr. 



11

Was ist mein Recht?
Menschen mit Behinderung sollen ihr Leben selbst bestimmen.
So will es auch das Gesetz. Im Bundesteilhabe-Gesetz steht:
Die Wünsche von Menschen mit Behinderung müssen respektiert werden.
Auch in Mein Kompass geht es darum.
Hier stehen die Wünsche und Interessen im Mittelpunkt.
Assistenten und rechtliche Betreuer müssen sich daran halten.

Auch dann, wenn sie Wünsche nicht gut finden.

Hierzu ein Beispiel:

Kim hat auf einer Ausstellung gelernt:
Jeder Mensch hat das Recht auf Sexualität. Auch auf Selbst-Befriedigung.
Kim möchte sich jetzt ein Sex-Spielzeug kaufen.
Ihr Assistent unterstützt den Einkauf.
Die rechtliche Betreuerin findet die Idee nicht gut.
Aber wichtig in dem Fall ist, was Kim will.
Die rechtliche Betreuerin muss also das Geld für das Sex-Spielzeug geben.

Nicht immer bekommen Menschen mit Behinderung ihr Recht.
Der Betreuungs-Verein berät Menschen mit und ohne Betreuung in solchen Fragen.
Auch Betreuer können sich beraten lassen.



1212 Tipps für rechtliche Betreuende

Was tun, wenn die Be-
hörden nichts tun?

Es ist ein Ärgernis und 
war in letzter Zeit häufig 
Thema in unseren Ge-
sprächskreisen im Verein: 
Die (Formular-)Anträge bei 
den Ämtern, zum Beispiel 
beim Fachamt Einglie-
derungshilfe oder beim 
Grundsicherungsamt, sind 
schon lange ausgefüllt und 
eingereicht worden, aber 
nichts passiert, die Be-
hörde trifft einfach keine 
Entscheidung. Der Grund 
für zu lange Bearbeitungs-
zeiten ist meist die Über-
lastung der Ämter durch zu 
wenig Personal und/oder 
interne Umstrukturierun-
gen in der Behörde selbst. 
Das können zum Beispiel 
ein Umzug der Dienst-
stelle oder die Einführung 
einer neuen Computersoft-
ware sein. Diese Verzö-
gerung ist von der/dem 
Leistungsempfänger*in, 

WENN DER 
BESCHEID 
NICHT 
KOMMT
Was Sie bei Ärger  
mit der Behörde  
tun können.

Katrin Steinbach
Mitglied im Beirat

die/der die beantragten 
Leistungen dringend er-
wartet, aber nicht ohne 
Weiteres hinzunehmen. 

Was kann man tun?

Zunächst sollte man 
schriftlich oder auch 
telefonisch Kontakt mit 
seiner Sachbearbei-
ter*in aufnehmen und 
an die Bearbeitung des 
Anliegens erinnern.

Das Gesetz sieht zugleich 
die Möglichkeit der Er-
hebung einer Untätigkeits-
klage beim Sozialgericht 
vor, allerdings kann eine 
solche Klage frühestens 
sechs Monate nach der 
vollständigen Antragstel-
lung eingereicht werden. 
Vollständige Antragstel-
lung bedeutet, dass man 
als Antragsteller*in selbst 
seinen Mitwirkungspflich-
ten nachgekommen ist 
und alle nach der Vorgabe 

der Behörde erforder-
lichen Unterlagen für die 
behördliche Entscheidung 
eingereicht hat. Fordert die 
Behörde nach Antragstel-
lung beispielsweise weitere 
Unterlagen oder Auskünfte 
an, beginnt die Sechs-Mo-
nats-Frist für die Untätig-
keitsklage in der Regel 
erneut. Möchte man diesen 
Weg wählen, weil immer 
noch keine Entscheidung 
getroffen wurde, empfiehlt 
es sich, die Behörde kurz 
vor Ablauf der Sechs-Mo-
nats-Frist nochmals mit 
Fristsetzung (eine Woche) 
an den Abschluss der Be-
arbeitung unter Hinweis 
auf eine Untätigkeitsklage 
schriftlich zu erinnern.

Allerdings kann mit einer 
Untätigkeitsklage lediglich 
bewirkt werden, dass die 
Behörde überhaupt über 
den Antrag entscheidet, 
man kann damit jedoch 
nicht erreichen, dass dem 
Leistungsantrag auch 
stattgegeben wird. Im 
Fall einer negativen Be-

scheidung des Leistungs-
antrags besteht nur die 
Möglichkeit der Erhebung 
eines Widerspruchs inner-
halb eines Monats. Auch 
im Rahmen des Wider-
spruchsverfahrens gibt es 
die Möglichkeit, Untätig-
keitsklage zu erheben, 
falls sich die Erteilung des 
Widerspruchsbescheides 
verzögert. Dabei beträgt 
die Frist für die Erhebung 
der Klage drei Monate.

In der nächsten 
Ausgabe von Süd-
ring Aktuell folgt der 
zweite Teil. Darin er-
fahren Sie, wie man 
eine Untätigkeits-
klage erhebt und 
was in dringenden 
Fällen geschieht.
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Was können Sie tun,  
wenn die Behörden nichts tun?
Viele Menschen haben in letzter Zeit Ärger mit den Behörden,  
weil sie keine Antwort auf ihren Antrag bekommen.
Zum Beispiel, wenn Sie bei der Behörde einen Antrag auf Grundsicherung stellen.
Ein Antrag ist ein Brief in dem eine Person der Behörde sagt,  
dass sie Grundsicherung bekommen möchte.
Grundsicherung ist Geld für den Lebensunterhalt.
Das heißt, es ist Geld für Dinge wie Miete und Lebensmittel.

Wenn eine Person einen Antrag gestellt hat,  
wartet sie danach auf die Antwort von der Behörde.
Aber die Behörde antwortet oft nicht.
Das ist für die Menschen dann ein großes Problem,  
weil sie kein Geld zum Leben haben.

Warten Sie auch auf einen Antwort-Brief von der Behörde?
Dann sollten Sie bei der Behörde anrufen oder einen Brief schreiben.
Sie können die Behörde damit an Ihr Anliegen erinnern.

Sie haben die Behörde schon an Ihr Anliegen erinnert?
Und Sie haben immer noch keine Antwort erhalten?
Dann können Sie eine Untätigkeits-Klage beim Sozialgericht einreichen.
Eine Untätigkeits-Klage können Sie aber erst machen,  
wenn Sie schon 6 Monate lang keine Antwort von der Behörde bekommen haben.
Mit einer Untätigkeits-Klage können Sie erreichen,  
dass die Behörde über Ihren Antrag entscheidet.
Sie können mit der Untätigkeits-Klage aber nicht bestimmen,  
ob die Behörde zu Ihrem Antrag „ja“ oder „nein“ sagt.

Im nächsten Heft von Südring Aktuell können Sie mehr darüber erfahren.
Dann berichten wir, wie Sie die Untätigkeits-Klage erheben können.
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Der Aufgabenkreis der 
Gesundheitssorge umfasst 
alle Bereiche der gesund-
heitlichen Versorgung, d. 
h., innerhalb dieses Auf-
gabenkreises hat sich die 
Betreuungsperson in jeg-
licher Hinsicht um die ge-
sundheitlichen Belange der 
Betreuten zu kümmern.
Zur Gesundheitssorge 
gehört nicht nur, Einwilli-
gungen zu erteilen, wenn 
die betreute Person selbst 
nicht dazu in der Lage ist, 
sondern auch, die gesund-
heitliche Situation insge-
samt im Blick zu haben, 
also auch die Beantragung, 
Organisation und Überwa-
chung notwendiger me-
dizinischer Maßnahmen.

Was ist notwendig?
Nicht zuletzt durch die 
Corona-Pandemie ge-
wannen die Organisation 
und Einwilligung in vor-
sorgende Maßnahmen 
an Bedeutung. Auch die 
Entscheidung über Vor-
sorgeuntersuchungen 

Aus dem Elternverein

GESUNDHEIT 
IM BLICK
Nicht erst warten,  
bis der Arzt kommt!

und Impfungen kann im 
Rahmen des Aufgaben-
kreises notwendig sein.
Rechtliche Betreu-
er*innen sollten einen 
Überblick über sämtli-
che empfohlenen Vor-
sorgeuntersuchungen 
und Impfungen haben. 
Gesetzlich Krankenver-
sicherte haben Anspruch 
auf eine ganze Reihe 
regelmäßiger Früherken-
nungsuntersuchungen. 
Diese sind abhängig von 
Geschlecht und Alter und 
werden in unterschiedli-
chen Abständen gewährt. 
Die Früherkennung 
bestimmter Krankheiten 
ist eine wichtige Präven-
tionsmaßnahme. Wer sie 
regelmäßig wahrnimmt, 
trägt etwas zum Erhalt 
der Gesundheit und zur 
Verbesserung der Hei-
lungschancen bei. Je 
früher schwere Krankhei-
ten erkannt werden, desto 
besser sind oft die Mög-
lichkeiten, um medizi-
nisch darauf zu reagieren. 

Sabine Boeckel
Betreuungsverein

Der Gemeinsame Bundesausschuss 
gibt regelmäßig eine Übersicht über alle 
empfohlenen Früherkennungsunter-
suchungen heraus. Hier sind alle Vor-
sorgeuntersuchungen mit Alters- und 
Intervallempfehlungen aufgelistet.

Informationen zu aktuell empfohle-
nen Impfungen gibt es beim Robert 
Koch-Institut (RKI) und der Ständi-
gen Impfkommission (STIKO).

Auf der Seite des Gesundheitsministeri-
ums gibt es  eine Übersicht über empfoh-
lene und von den Krankenkassen über-
nommene Check-up-Untersuchungen.

Eine Aufgabe der rechtlichen Betreu-
ung ist es auch, betreute Personen 
über Vorsorgeangebote zu informieren 
und eine Entscheidung dazu zu er-
möglichen. Die Bundeszentrale für 
gesundheitliche Aufklärung (BzgA) 
hat zum Thema Impfen Erläuterun-
gen in Leichter Sprache entwickelt.

Auch zu einzelnen Krankheiten, Behandlungs-
möglichkeiten und Risiken gibt es inzwischen 
 online Erläuterungen in Leichter Sprache.

Auf Grundlage dieser Informationen zu möglichen 
 Maßnahmen sollte mit der betreuten Person über ihre 
Möglichkeiten gesprochen werden und sollten Verein-
barungen getroffen werden, wie die Maßnahme (Unter-
suchung, Impfung) ggf. mit Unterstützung durch päda-
gogische Assistenz geplant und umgesetzt werden soll.
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Wie können Sie sich  
vor Krankheiten schützen?
Kein Menschen möchte gerne krank werden.
Und niemand möchte eine schwere Krankheit haben.
Zum Beispiel Krebs oder Corona.
Deshalb ist es wichtig, sich vor Krankheiten zu schützen.

Vor manchen Krankheiten können Sie sich mit einer Impfung schützen.
Impfungen können verhindern, dass Sie eine Krankheit bekommen.
Oder sie verhindern, dass Sie einen schlimmen Krankheits-Verlauf haben.

Es gibt nicht für alle Krankheiten eine Impfung.
Aber für einige Krankheiten kann man eine Vorsorge-Untersuchung machen.
Diese Untersuchungen helfen den Ärzten, eine Krankheit früh zu erkennen.
Und wenn die Ärzte eine Krankheit früh erkennen,  
gibt es oft bessere Möglichkeiten um die Krankheit zu heilen.
Deshalb haben Sie durch Vorsorge-Untersuchungen  
bessere Chancen lange gesund zu bleiben.

Aber nicht alle Vorsorge-Untersuchungen und Impfungen  
sind für alle Menschen gleich wichtig.
Welche Untersuchungen und Impfungen für Sie sinnvoll sind,  
ist abhängig von Ihrem Alter und von Ihrem Geschlecht.
Und jede Person muss selbst entscheiden,  
welche Untersuchungen und Impfungen sie haben möchte.

Sie können sich dazu bei verschiedenen Stellen informieren:
• Gemeinsamer Bundesausschuss
• Robert Koch Institut
• Ständige Impfkommission
• Bundes-Gesundheits-Ministerium
• Bundes-Zentrale für gesundheitliche Aufklärung

Sie können auch Ihre rechtliche Betreuung oder Ihren Arzt fragen.
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Die inklusive Band „Bitte Lächeln!“ will ein neues Album auf-
nehmen und braucht dafür Ihre Unterstützung.

Fünf neue Songs sind bereits geschrieben, jetzt sollen sie 
in einem Studio professionell aufgenommen werden. Doch 
dafür fehlt der Band, die sich sonst über Spenden und 
Konzerte finanziert, nach der langen, Corona-bedingten 
Bühnenpause das nötige Kleingeld. Sie können helfen: Die 
Band hat eine Spendenaktion gestartet. Ob 5 oder 500 € – 
jeder Beitrag im virtuellen Spendenhut bringt die Band ein 
Stückchen näher an den Aufnahmeraum. Alle Informationen 
zur Aktion sowie die Möglichkeit zum Spenden gibt es hier:

Die Projektgruppe „Schwimmen inklusiv in Ham-
burg“ kämpft für barrierefreies Schwimmen.

Schwimmen ist gesund und macht Spaß. Doch für 
Menschen mit stark eingeschränkter Mobilität ist 
es um die Barrierefreiheit in Hamburgs öffentlichen 
Schwimmbädern schlecht bestellt. Dies ergab ein 
Bäderland-Check der 2018 gegründeten Projekt-
gruppe „Schwimmen inklusiv in Hamburg“, be-
stehend aus Menschen mit und ohne Behinderung, 
im Praxistest. Damit niemandem das Grundrecht 
auf Schwimmen verwehrt bleibt, kämpft die Pro-
jektgruppe weiter gegen Barrieren an und lädt den 
zuständigen Senator Jens Kerstan am 20. Januar 
2022 um 18 Uhr zu einem Bürgergespräch ein. Fo
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Aus den Sozialeinrichtungen
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Beim Fachtag „Selbst_bestimmt – Das 
neue Betreuungsrecht“ am 19. und 20. 
November 2021 ging es auch um grund-
sätzliche Fragen der Selbstbestimmung.

Zur Begrüßung benannte die Vereins-
vorsitzende Ingrid Jäger bereits die 
Herausforderung für das Jahr 2023: Die 
Wünsche des Menschen mit Betreuung 
sollen entscheiden – was muss sich dafür 
ändern? Beim Austausch der rechtlichen 
Betreuer*innen mit den Fachleuten waren 
die Energie und Detailfreude zu spüren, 
mit denen Familien nach mehr Wegen 
für ein selbstbestimmtes Leben suchen. 

Selbstbestimmung ist jedoch nicht nur 
eine Chance. Der Fachtag zeigte auch 
Risiken für die Zielgruppe auf. So begrün-
det die medizinische Versorgungsland-
schaft ihre Erwartungen an die Patien-
tenseite damit, mit Willenserklärungen 
zum Lebensende und in Krisen medizi-
nischem Personal Sicherheit zu geben. 

Wie die neue Koalition in Berlin hervor-
hebt, ist dies ein Thema unserer Zeit. Die 
freie Entscheidung, unter bestimmten Be-
dingungen nicht mehr leben zu wollen, gilt 
als Inbegriff der Selbstbestimmung. Fach-
leute und Menschen ohne Behinderungs-
erfahrung können sich den Lebenswunsch 
von Menschen mit hohem Unterstützungs-
bedarf kaum vorstellen. Sie wundern 
sich, wenn sie hören: „Ich habe bei Lisa 
gesehen, wie das war mit der PEG-Son-
de, das würde ich dann auch wollen.“ Wir 
Vereinsmitglieder müssen diese Sicht-
weise erst in die Diskussion einbringen. 

Aus dem Elternverein

SO WAR UNSER 
FACHTAG

Dabei hilft uns die Rechtslage: Nicht alle 
Menschen können eine Patientenver-
fügung verfassen. Wer aufgrund seiner 
Kommunikationseinschränkung nicht 
verstanden wird, wird im Rahmen der 
rechtlichen Betreuung vertreten, jetzt und 
in der Zukunft. Zugleich müssen wir für 
das Verstehen und die Ermittlung gegen-
wärtiger Wünsche noch viel mehr tun. 

Das zweite Problemfeld benannte ein 
Vereinsmitglied gleich nach dem Eröff-
nungsvortrag von Prof. Dr. Dagmar Brosey: 
„Das bedeutet ja, dass wir in der recht-
lichen Betreuung noch mehr tun müssen! 
Was macht denn die Assistenz?“ Diese 
Frage bzw. die Schnittstelle zwischen Ein-
gliederungshilfe und rechtlicher Betreu-
ung, wird uns 2022 weiter beschäftigen. 

17
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JANUAR

10.01.2022 19.30 Uhr  |  Elterngesprächskreis

Gemeinsam stark für eine Schulentwicklung mit Teilhabe, Inklusion 
und Qualität. Im Januar tauschen wir uns aus zum Thema „Ist die  
Schwerpunkt-Schule die Lösung?“

  Zoom-Zugangsdaten:
Meeting-ID: 929 6506 5507   |   Kenncode: 12345678 

19.01.2022 16.00 Uhr  |  Digitales Sportfest

So lange die guten Vorsätze noch frisch sind, legen wir los und  
machen gemeinsam Sport. Dafür bleibt jeder bei sich zu Hause - wir  
treffen uns digital zum Turnen, Tanzen und Spaß haben.

  Zoom-Zugangsdaten:
Meeting-ID: 944 9312 1187   |   Kenncode: sport123

20.01.2022 18.00 Uhr  |  Schwimmen für alle

Schwimmen ist gesund - aber oft nicht für alle Menschen möglich. 
Darum laden wir zum Bürgergespräch mit Senator Jens Kerstan zum 
Thema „Barrierefreiheit in Hamburgs öffentlichen Schwimmbädern“.

  Zoom-Zugangsdaten:
Meeting-ID: 994 1315 4538   |   Kenncode: Schwimmen1

26.01.2022 10.30 Uhr  |  Erfahrungsaustausch

Beim Erfahrungsaustausch für ehrenamtliche Betreuer*innen und 
Bevollmächtigte geht es um alle Themen rund um das Betreuungs-
recht als Interessenvertretung von Menschen mit Behinderung.

  Millerntorplatz 1, 20359 Hamburg
Anmeldung: julia.schuster@lmbhh.de

mailto:julia.schuster@lmbhh.de
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FEBRUAR

03.02.2022 18.00 Uhr  |  We are Family

Vorstellung des Neustarts des Projekts „We Are Family“ für alle 
Interessierten, gefolgt von einer offenen Beratung mit  
Expert*innen von Leben mit Behinderung Hamburg. 

  Zoom-Zugangsdaten:
Meeting-ID: 932 6457 9948   |   Kenncode: Family22

08.02.2022 19.00 Uhr  |  Gute Besserung

Familien und Fachleute im Einsatz für gute medizinische Versorgung  
von Menschen mit Behinderung. Im Februar widmen wir uns dem  
Thema „Assistenz im Krankenhaus“.

  Zoom-Zugangsdaten:
Meeting-ID: 937 2023 4412   |   Kenncode: Besserung1

17.02.2022 19.00 Uhr  |  Unsere Verantwortung

Sie haben einen hohen Unterstützungsbedarf? Oder Sie unterstützen 
einen Menschen mit komplexen Behinderungen? Dann sind Sie hier 
richtig! Gemeinsam sind wir laut für eine starke Interessenvertretung.
Thema im Februar: „Die Ampel-Koalition: Assistenz und Pflege“ 

  Zoom-Zugangsdaten:
Meeting-ID: 960 5806 7398   |   Kenncode: Unsere22

19.02.2022 13.30 Uhr  |  Besuch in der Speicherstadt

Wir erkunden zusammen die Hamburger Speicherstadt, erfahren  
etwas über die Geschichte und vor allem den Teppich-Handel. Bitte  
bringen Sie etwas Geld für Essen und Getränke mit.

  Am Sandtorkai, Bushaltestelle der Linie 2
Anmeldung: Anne Becke: 040 / 73 57 839  



Der Online-Familien ratgeber der 
Aktion Mensch bietet Informatio-
nen und Service für Menschen mit 
Behinderung und ihre Familien.

Haben Sie Anmerkungen 
oder Fragen zum Heft?

Dann melden Sie sich gern bei:
Stefanie Könnecke 
Redaktionsleitung
sra@lmbhh.de 

Besuchen Sie uns auch bei:
facebook.com/LebenmitBehinderungHH

oder im Internet unter:
www.lmbhh.de  
www.derelternverein.de
www.suedring-aktuell.de

Leben mit Behinderung Hamburg, Postfach 60 53 10, 22248 Hamburg

Das Persönliche Bud-
get ist Geld für wichtige 
Hilfen. Man bekommt das 
Geld auf das eigene Konto 
und muss davon Hilfen 
bezahlen, zum Beispiel 
Assistenz oder Hilfsmittel.
Alternativ kann ein*e Ver-
sorger*in das Geld direkt 
bekommen und  
Hilfen leisten. Über 
die Höhe des Persön-

Glossar

WAS IST DAS  
PERSÖNLICHE BUDGET?

lichen Budgets ent-
scheidet die Behörde. 
Nach Antragstellung prüft 
sie, ob Anspruch auf Hilfen 
besteht. In einer Konferenz 
geht es dann darum, wofür 
man die Hilfen braucht, wie 
viel sie kosten und wie das 
Budget abgerechnet wird. 
Ein Beispiel: Hanna 
braucht Assistenz, weil 
sie ins Kino gehen möch-

te. Sie sagt, dass Jan sie 
unterstützen soll. Dafür 
muss sie ihn bezahlen. 

Beim Persönlichen Budget 
entscheidet man selbst, 
wer einen wann und wie 
unterstützt. Man muss 
die Hilfen, die gebraucht 
werden, aber auch selbst 
organisieren, d.h. Per-
sonen finden und ein-

stellen, das Geld mit der 
Behörde abrechnen und 
das, was man nicht aus-
gegeben hat, zurückgeben. 

Im nächsten  
Südring Aktuell: 

Was ist das Merkzeichen G?

mailto:sra@lmbhh.de
http://facebook.com/LebenmitBehinderungHH
http://www.lmbhh.de
http://www.derelternverein.de
http://www.suedring-aktuell.de
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